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O-Ton - „....derzeit sind alle unsere Leitungen belegt. Bitte haben 
Sie noch etwas Geduld oder besuchen Sie uns im Internet!....einen 
Augenblick bitte, Sie werden mit dem nächsten freien Kundenberater 
verbunden. Piep. Piep. Piep....“ 

 
 

Ob es uns nun paßt oder nicht – ein scheinbar unzeitgemäßes 
Verhalten wird von uns regelmäßig im Alltag verlangt: in der 
Schlange zu warten. 
 
 
O-Ton - „Unangenehm, aber ich selbst erlebe es, dass mich 
manchmal die Leute vorlassen. Denn wenn ich wenig Ware in der 
Hand oder im Wagen habe, dann sagen sie „Na sehen Sie mal zu, 
gehen Sie vor“ - des Alters wegen!“ 
 
O-Ton - „Wenn man da eine halbe Stunde warten muß vor der Kasse 
oder so, also nee. Das nimmt einem ja alle Laune!“ 
 
 
In der Schlange zu stehen, bis man nach schier endloser Warterei an 
der Kasse im Supermarkt, beim Ticketschalter der Deutschen Bahn, 
an der Theatergarderobe oder auf dem Rathaus an die Reihe kommt, 
ist vielen geläufig wie danke und oder bitte sagen. Warteschlangen 
sind selbst in diesen modernen Zeiten, die unbedingte Schnelligkeit 
erfordern, keineswegs verschwunden. Teils einsehbar notwendig, 
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teils nur listig erfunden, zehren sie an den Nerven und fressen sie 
Zeit. 
 
 
O-Ton - „Deswegen war ich auch seit 22 Jahren nicht mehr in den 
Vatikanischen Museen oder der Sixtinischen Kapelle. Ich gehe 
ausgesprochen gern da hin, wo man auf keinem Fall in der Schlange 
steht. Ja doch, ich fahre einmal im Jahr mit meinen Kindern in ein 
Salzbergwerk in Berchtesgaden und da herrscht Bergwerksordnung, 
weil im Berg ist fast alles militärisch organisiert. Da steht man in 
der Schlange, aber da hat man eine Zeit eingeblendet, wie lange man 
steht und deswegen ist es dann erträglich.“ 

 
 

Trotz des Unwillens, den Warteschlangen auslösen, ist das Anstehen 
in Reihe in den meisten westlichen Gesellschaften ein 
ungeschriebenes Gesetz, an das man sich hält, als wäre es göttlich 
vorherbestimmt. Die Beherrschung von Begierden und Affekten gilt 
als kulturelle Errungenschaft. Während sich Tiere auf Fressentröge 
stürzen, können wir, die zivilisierten Menschen, - zumindest im 
Idealfall –  uns kontrollieren und zügeln. Wir stellen uns an. 
 
 
O-Ton -„Eine gewisse Zeit duldet man, nicht, aber wenn da zu viele 
Menschen stehen, dafür ist die Hektik heute zu groß.“ 
„Also dann sage ich doch schon mal „Hallo“, mit freundlichem Ton 
– ‚Könnt ihr nicht doch mal bitte die zweite Kasse aufmachen?’ Also 
das lasse ich mir nicht nehmen, das sage ich schon.“  
 
 
Geradezu berühmt sind die Engländer wegen ihrer 
unerschütterlichen Geduld beim Schlangestehen. Die Warteschlange 
wird als ein Grundwert der Demokratie gepriesen. Schließlich gehört 
es zu ihrem Wesen, dass alle Wartenden gleich sind, ob reich, ob 
arm, ob in Besitz politischer Ämter oder mit Adelstitel ausgestattet. 
Bevorzugt soll keiner werden! Ansonsten löst sich das Prinzip quasi 
in Luft auf, wird der „stabile kooperative Gleichgewichtszustand“, 
wie die Anthropologen sagen, außer Kraft gesetzt. Für Engländer ist 
Anstehen immer auch Ausdruck von Kultiviertheit und Fairplay. 
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O-Ton - „Von klein auf wird uns das Schlangestehen beigebracht, 
wie es uns auch beigebracht wird, Dinge zu teilen. Es wird ganz 
schlicht als eine soziale Fähigkeit erwartet. Wir scheinen diese 
Regulierung des Daseins aber auch zu genießen, uns geduldig und 
tolerant einzureihen.“ 
 
 
Heißt es auf einem Internetportal zu den nationalen Markenzeichen 
Englands. Dort wird die Warteschlange neben Monarchie, 
Doppeldeckerbussen und roten Telefonzellen verhandelt: ganz so, 
als wäre das englische „Queuing“, das sich vom lateinischen 
„cauda“, dem Tierschwanz, ableitet, eine Sehenswürdigkeit und 
nicht etwa ein äußerst negativ besetztes Alltagsphänomen, das man 
eigentlich mit Arbeitslosigkeit, Krieg, Not, Chaos, Fehlorganisation 
und mangelndem Service verbindet – Assoziationen, die eben für das 
Gegenteil von Überfluß und Wohlstand stehen. Besucher aus dem 
asiatischen Ausland, wo Warteschlangen nicht als Kulturgut gelten, 
werden von Reiseveranstaltern extra auf die feine englische Art des 
Schlangestehens hingewiesen, als handele es sich um eine 
Spezialität, die jeder Fremde mal probiert haben sollte. 
 
 
O-Ton - „Be polite, join the queue.“ – „Seien Sie höflich, stellen Sie 
sich dazu.“ 
 
 
Die selbstverständliche britische Gepflogenheit, in Reih-und-Glied 
zu stehen, hat sich bisher trotz fortschreitender Globalisierung nicht 
überall auf der Welt durchsetzen können. Angesichts der in China 
üblichen „Survival-of-the-fittest“-Praxis zeigt sich die 
Stadtverwaltung von Shanghai, wo man sich derzeit auf die 
Weltausstellung 2010 vorbereitet, sogar ängstlich besorgt, dass ihr 
rempelndes Alltagsverhalten Probleme bei dem großen 
Ausstellungsereignis zur Folge haben könnte. Wie schon bei der 
Olympiade in Peking erhofft man sich vom Expo-Event 
Erziehungshilfe. Ein Handtaschenverkäufer: 
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„Wegen der Expo Kampagne wird jetzt weniger weg geschmissen, 
weniger in den Warteschlangen vorgedrängelt und weniger in den 
Straßen herum gebrüllt.“ 
 
 
Im Deutschen hat sich der Begriff des Schlangestehens laut Duden 
erst im 19. Jahrhundert durchgesetzt. Es scheint auch noch 
zivilisatorischer Einübung zu bedürfen, um mit diesem Phänomen 
ganz lässig und respektvoll umzugehen. Phrasen wie „Anstehen tun 
nur die Doofen und die Armen“ sind keine Seltenheit im kollektiven 
Abwertungskanon. Bei den Schweizern ist die deutsche Forschheit 
geradezu berühmt, sich nach dem Motto: „Ich bin ein Deutscher, ich 
darf das“ in den Winterferien an den Skiliften vorzudrängeln. 
Obwohl auch Schweizer ihre eigenen Warteschlangenvorurteile 
pflegen, wie eine Afrika-Reisende unbekümmert auf ihrem Internet-
Blog über die Namibier ausplaudert. 
 
 
„Die kommen nämlich schon mit der Geduld, ein Leben lang in einer 
Schlange abzustehen, auf die Welt. Noch nie haben wir Schwarze 
gesehen, die vordrücken, unfreundlich sind oder gestresst in der 
Schlange stehen. Und wenn’s heute nicht klappt, kommen sie einfach 
morgen wieder.“ 
 
 
Warteschlangen sind immer auch Ausdruck des Kulturhorizonts. Es 
gibt feinste Unterschiede, die sich sozusagen in ungeschriebenen 
nationalen Gebräuchen bemerkbar machen. Die Italiener, denen es in 
Warteschlangen nicht sofort aus Ärger über Zeitverschwendung die 
Sprache verschlägt und die während des Anstehens ruhig entspannt 
plaudern können, nehmen es eher locker: wenn jemand vordrängelt, 
ist das nicht gleich ein Schwerverbrechen. In Deutschland dagegen, 
wo Pünktlichkeit und Organisationstalent als Tugenden gelten, ist 
Vordrängeln absolut tabu.   

 
 

O-Ton - „Nein. Ich möchte keinen Streit beim Einkaufen haben und 
dann schlechte Laune.“ 
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O-Ton - „Nein, so was mache ich grundsätzlich nicht.“ 
 
 
Die Anspannung des Wartens verlangt anscheinend auch noch vom 
Menschen des 21. Jahrhunderts mentale Höchstleistung. Schon ein 
kleiner Funke reicht manchmal, um die explosive Mischung dieses 
sozialen Mikrokosmos aus der Ruhe zu bringen. Dafür ist vieles 
verantwortlich: der Typ der Warteschlange, also wo und wofür 
angestanden wird. Entscheidend sind aber auch individuelle 
Verhaltensmuster und Wartetoleranzen. Manchem reißt bereits der 
Geduldsfaden, wenn jemand beim Bäcker oma-artig, also in 
Zeitlupe, Kleingeld aus dem Portemonnaie kramt. Andere platzen 
vor Wut, wenn ein Kunde die Warteschlange verlässt, um schnell 
noch vergessene Milch oder Butter zu holen und dann ganz 
selbstverständlich seinen ursprünglichen Platz wieder einzunehmen 
gedenkt. Die Wissenschaft hat für Frustrationsentladungen in 
Warteschlangen sogar einen eigenen Begriff entwickelt. „Queue 
Rage“ nennt sich das Phänomen, der Warteschlangen-Ausraster. 
 
 
O-Ton - “You get mad!!! -Du drehst durch!!“ 
 
 
...sagt Richard Larson, Professor für Ingenieurswissenschaften am 
Massachusetts Institute of Technology in Cambridge, Massachusetts, 
dem MIT, der renommiertesten technischen Hochschule der Welt, 
wo sich auf den Universitätsfluren gleichsam die Nobelpreisträger 
die Hand geben. Der MIT-Professor, der von Kollegen und 
Studenten nur kurz Dr. Queue, Dr. Warteschlange, genannt wird, 
beschäftigt sich schon seit drei Jahrzehnten mit dem Schlangestehen 
und auch dem ihm innewohnenden Zündstoff. 
 
 
O-Ton - “Ich habe erstaunliche Beispiele in meiner Sammlung - zum 
Beispiel Ausverkauf in einem Möbelgeschäft in Florida, wo nach 
einer Inventur Sofas, die eigentlich 600 Dollar kosteten, nun für 9 
Dollar verkauft wurden, also für fast umsonst. Das Anstehen begann 
morgens um drei Uhr. Um vier Uhr standen bereits drei Leute in der 
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Schlange. Um fünf kam noch einer hinzu, der zufällig ein Freund des 
ersten Mannes in der Schlange war und von diesem vorgelassen 
wurde. Das reichte dem um vier Uhr gekommenem Pärchen aus, um 
eine Pistole zu ziehen und den Neuen zu bedrohen.“ 
 
 
In einem Supermarkt in Milwaukee, erzählt Richard Larson weiter, 
geriet eine Frau völlig außer sich, weil sich eine Kundin vor ihr mit 
voll gepacktem Einkaufswagen dreist in der Schlange angestellt 
hatte, die eigentlich nur für Kunden mit weniger als 10 Waren 
reserviert war. Sie folgte der Warteschlangenbetrügerin nach dem 
Einkauf hinaus zum Parkplatz und schnitt ihr mit einem Jagdmesser 
die halbe Nase ab.: 
 
 
O-Ton - „Cut off half of her nose! From queue rage!!! - Die halbe 
Nase wegen Warteschlangentobsucht abgeschnitten!“ 
  
 
Solche Extremfälle, die direkt an den frühen Anfang zivilisatorischer 
Selbstbeherrschung zurückführen, kriegt Richard Larson, der sich 
selbst – wenn auch lachend - nicht als besonders geduldiger 
Warteschlangensteher zu erkennen gibt, freilich nicht jeden Tag auf 
den Schreibtisch. In seinen Forschungen geht es um Analyse und 
Lösung von Warteschlangenproblemen. Wie kommt es überhaupt 
dazu? 
 
 
O-Ton - „Zu einer Schlange kommt es immer dann, wenn zum 
Beispiel die Nachfrage nach einer Dienstleistung während einer 
bestimmten Zeit die Kapazitäten überschreitet.  Die Schlange ist eine 
Art Rückstand unbefriedigter Nachfrage, die noch darauf wartet, 
bedient zu werden.“ 
 
 
Warteschlangen sind Resultat eines Ungleichgewichts zwischen 
Nachfrage und Angebot. In Planwirtschaften, an die noch heute 
beharrlich die meisten denken, wenn es ums Anstehen geht, waren 
Nachfrageüberhänge Tagesgeschäft. Viele Konsumgüter waren 
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knapp. Da ein System freier Preise nicht bestand, konnte sich auch 
kein neues Marktgleichgewicht über einen tatsächliche Knappheiten 
und Wertbeimessungen widerspiegelnden Marktpreis herstellen. Die 
Abarbeitung des Nachfrageüberhangs fand ausschließlich mittels 
Warteschlangen statt. Im kapitalistischen Westen wurde dieses 
planwirtschaftliche Verteilungssystem gern mit einer gewissen 
Häme als Rückständigkeit gebrandmarkt, ein Preis, der eben für das 
vermeintlich sozialere System zu zahlen war. Aber auch die freie 
Marktwirtschaft hat eben nicht zur Abschaffung der Warteschlange 
geführt.  
 
 
O-Ton - „...derzeit sind alle unsere Leitungen belegt. Bitte haben Sie 
noch etwas Geduld oder besuchen Sie uns im Internet....“ 
 
 
Solche sich stauenden Nachfrageüberhänge werden mit „Queuing 
Theories“, Warteschlangenmodellen, beschrieben und berechnet, um 
etwa Kapazitätsauslastungen von Produktionsvorgängen zu 
verbessern. Als Pionierleistung der Warteschlangentheorien, die in 
der Mathematik heute einen wesentlichen Forschungsbereich 
darstellen, gelten die Berechnungen des dänischen Ingenieurs A.K. 
Erlang zu Beginn des letzten Jahrhunderts: 
 
 
O-Ton - „Er entwickelte diese Modelle, um die Kapazitäten für das 
damals noch neue Telefonsystem berechnen zu können, bei dem man 
sich einwählt und der Anruf dann weitergeleitet wird, so dass jeder 
Telefonbesitzer, ob im Inland oder irgendwo auf der Welt, angerufen 
werden konnte.“  
 
 
Larsons Forschungen basieren nicht ausschließlich auf 
mathematischen Ansätzen. Seit den Achtzigern beschäftigt sich der 
Wissenschaftler, der als Warteschlangen-Systemberater zudem für 
diverse private und öffentliche Firmen tätig ist, auch mit der 
Verhaltenspsychologie in Wartschlangen. „Psychology of Queuing“ 
nennt sich diese noch relativ junge  Wissenschaft: 
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O-Ton - „Ich habe festgestellt, dass es bei vielen Warteschlangen für 
die Anstehenden weniger darauf ankommt, wie lange sie eigentlich 
warten, sondern wie es einem dabei ergeht.  

 
 

Drei wesentliche Faktoren beeinflussen die Erträglichkeit von 
Warteschlangen, so der MIT-Professor. Den bekanntesten kennt 
wohl jeder aus Supermärkten, die mit mehreren Kassen und mit 
mehreren Schlangen arbeiten, wo sich möglichst jeder in die 
kürzeste Schlange einordnen will. Nun regiert bei Warteschlangen 
wie magisch das unheilvoll irrationale Gesetz, dass gerade die 
Schlange die schnellere ist, in der man selbst nicht steht, weswegen 
sich das Warten auch rasch zum Ärgernis entwickelt. Das Phänomen 
ist so typisch, dass es zum Slapstick taugt. Um jemanden an den 
Rand des Nervenzusammenbruchs zu bringen, lässt man ihn am 
besten beharrlich in einer stockenden Schlange zappeln, während an 
der Nachbarkasse alles zügig weiter geht: 
 
 
O-Ton - „Entscheidend für die Psychologie von Warteschlangen, 
wobei es natürlich auch immer auf die Art der Warteschlange 
ankommt, also bei gewöhnlichen Schlangen, wie man sie in einer 
Bank, in einem Fastfood-Restaurant und eben im Alltag erlebt, geht 
es immer um soziale Gerechtigkeit, um Fairness – um „First come, 
first served“. 

 
 

Laut einer Studie der Duke University in North Carolina sind 
Amerikaner sogar bereit, doppelt so lang für etwas anzustehen, wenn 
ihnen garantiert wird, dass der, der als erster gekommen ist, auch als 
erster bedient wird: 
 
 
O-Ton - „Also Fairness ist das wichtigste. Der zweite wesentliche 
Faktor besteht darin, dass man eher bereit ist anzustehen, wenn man 
vorher weiß, dass das, wofür man ansteht, auch die Wartezeit wert 
ist.“ 
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Wer in einer Drogerie für eine Zahnbürste etwas länger warten muß, 
wird das weniger amüsant finden als derjenige, der Wartezeit für die 
Konzertkarten eines weltberühmten Dirigenten aufbringt. Wer in 
einem x-beliebigen Imbiss für eine mittelmäßige Curry-Wurst 
wartet, wird weniger Geduld haben als derjenige, der sich beim 
Lieblings-Wurst-Spezialisten die Beine in den Bauch stehen muss: 
 
 
O-Ton - „Ein dritter wesentlicher Faktor ist die Beeinflussung der 
Wartenden. Wenn ein Angestellter kommt und sagt: Sie werden in 
fünf Minuten aus der Schlange raus sein und nach dreißig Minuten 
steht man immer noch, werden viele empört sein. Wenn der 
Angestellte aber sagt: Sie werden wahrscheinlich noch ungefähr 45 
Minuten in der Schlange stehen, und wenn man dann bereits nach 
dreißig Minuten wieder draußen ist, denkt man: Hey, ich habe 
fünfzehn Minuten gespart.“  
 

 
Als Erfinder von trickreich eingesetzten Erwartungsprognosen gilt 
der Unterhaltungskonzern „Walt Disney World“, der heute allein 75 
Ingenieure im Bereich Queue-Management beschäftigt. Das US-
Unternehmen vermittelt seinen Besuchern vor allem mit der 
Verteilung von Informationsblättern und eingeblendeten Filmen 
erfolgreich das Gefühl, der Spaß habe bereits mit Eintritt in die 
Schlange begonnen. Wartefrustrationen mit Ablenkung zu 
besänftigen, war früher auch vor Fahrstühlen in amerikanischen 
Bürohochhäusern üblich, wo wie im Wellensittich-Käfig kleine 
Spiegel angebracht wurden. Heute wird so was von 
Einzelhandelskunden gar nicht mehr als manipulierende Technik 
wahrgenommen: 
 
 
O-Ton - „Sobald Sie in den Kassenbereich gelangen, sind da 
Süßigkeiten, Magazine und Tageszeitungen. Die dienen natürlich 
auch zur Ablenkung, um den Kunden gar nicht erst das Gefühl des 
Wartens zu geben.“ 
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Dass Unternehmen des Massenkonsums mit so genannten Queuing-
Managment-Systemen zunehmend um die gute Stimmung ihrer 
wartenden Kunden kämpfen, hat einen einfachen Grund, wie 
Professor Larson versichert: auf nervende Warteschlangenerlebnisse 
reagieren Menschen extrem nachtragend. In amerikanischen 
Supermärkten, dem Ort, wo Amerikaner besonders ungern anstehen, 
kippt die Stimmung laut Statistik schon nach drei Minuten: 
 
 
O-Ton - „Erwachsene über Dreißig wurden befragt, ob sie jemals 
eine so schlechte Warteschlangenerfahrung in irgendeinem Geschäft 
oder Restaurant gemacht haben, dass sie da nie wieder hingehen 
würden, und die Mehrheit antwortete mit „ja“.“ 
 
 
Schon seit gut einem halben Jahrhundert lassen sich internationale 
Großunternehmen einiges einfallen, um den Andrang besser in den 
Griff zu kriegen. So war es auch nicht etwa die englische 
Kolonialmacht, wie man denken könnte, die das Schlangestehen in 
Hongkong als eine Art natürliche Ordnung einführte, sondern es war 
die Fastfood-Kette McDonalds, die dort im Jahr 1975 eine erste 
Filiale eröffnete und korrektes Anstehen anstelle rempelnden 
Drängelns überhaupt erst populär machte. Erfolgreiches 
Warteschlangen-Management ist längst ein unverzichtbares 
Wettbewerbsinstrument geworden: 
 
 
O-Ton - „Die Preise sind in den meisten Servicebereichen heute 
gleich. Dass etwa ein bestimmter Anbieter vorgezogen wird, liegt 
neben anderen Faktoren oft am psychologischen Service. Eine 
Fluglinie, eine Bank oder ein Supermarkt, die eine gute 
Warteschlangen-Situation bieten, so dass sich ihre Kunden als etwas 
Besonderes fühlen können, werden vorgezogen.“ 
 
 
Die Möglichkeiten, ungeliebte Wartesituationen zu verbessern, sind 
oft überraschend einfach. Dazu gehört die Einführung einer zentralen 
Schlange, die sich in vielen Servicebereichen auch schon 
durchgesetzt hat. Bei diesem Warteschlangentyp, als dessen Erfinder 
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die amerikanische Fastfood-Kette „Wendy’s“ gilt, wird aus einer 
zentralen Schlange je nach freier Kasse vorgerückt. Das Warten ist 
hier für alle Anstehenden gleich lang. Das entspannt enorm. Keiner 
muß mehr wie ein Schießhund aufpassen, ob seine Schlange 
vielleicht doch die langsamere ist: 
 
 
O-Ton - „Das nimmt den ganzen Stress weg wie: „Hm, da sind ja 
drei Kassen geöffnet, die eine Schlange ist zwar kürzer, aber es sieht 
so aus, als wüsste die Person hinter der Kasse nicht so ganz, was sie 
tut. Sie wirkt so langsam, hm...“ Also weg mit solchen Stressquellen: 
„First come, first served“ und eine zentrale Schlange. Das ist gut.“ 
 
 
Stress lindernd wirkt auch ein anderes Schlangenprinzip und zwar 
das, wo jeder eine Nummer ziehen muß. Dieses System ist vor allem 
in Skandinavien, Portugal und Spanien weit verbreitet, und auch 
schon an Käse- oder Schinkentresen üblich. Vorteilhaft ist, dass hier 
Kunden ihren Einkauf während des Wartens fortführen können, bis 
von weitem sichtbar ihre Nummer aufleuchtet. Aber auch diese 
Warteschlangenvariante ist kein sicherer Garant gegen die 
verhassten Vordrängler.  
 
 
O-Ton - „Einer meiner zahlreichen Brüder in Berlin war kürzlich in 
großer Zeitnot auf einem Amt, er zog eine Nummer, stellte fest - im 
Abgleich mit der numerischen Zahl oben an der Decke, dass da noch 
33 Nummern dazwischen lagen. Zog einen zwanzig Euro Schein 
hoch und sagte, wer hat die Nummer 524, der kriegt zwanzig Euro, 
und sofort hatte er jemanden und er ging siegreich in zwei Sekunden 
an den nächsten Tresen. Aber er spürte Sozialhass im Rücken.“ 
 
 
Exklusivität und das Privileg, nicht mit anderen in Reihe anstehen zu 
müssen, sind käuflich. Auf Flughäfen können First-Class-Passagiere 
an allen Staus vorbei direkt in die VIP-Lounge gehen. In Amerika 
gelten „Line-Setters“, wie sich Leute nennen, die sich für andere 
gegen Bezahlung anstellen, sogar als eigenständiger Beruf. 
Wissenschaftler sprechen von einem so genannten „Trade-Off“ 



 12 

zwischen Wartezeit und Personal- beziehungsweise Servicekosten: 
der gilt für das unternehmerische Warteschlangen-Management aber 
auch für die Kunden selbst: 
 
 
O-Ton - „Jeder macht eine Kostenkalkulation, und Zeit ist Geld. 
Wenn die Verringerung der Lebensmittelkosten entscheidend für 
jemanden ist, und Zeit weniger wichtig, wird er bereit sein, länger 
anzustehen. Geht man aber zum Beispiel zu einem exklusiven 
Juwelier oder einem Fünf-Sterne-Hotel, wird man kaum Schlangen 
sehen. Dort gibt es mehr Personal als Nachfrage. Dafür muß man 
aber zahlen.“ 
 
 
Bei Dienstleistungen und Gütern, die eine Art öffentliches Gut 
darstellen, hat es sich denn auch durchgesetzt, eine allgemeine 
Zugänglichkeit nicht über den Marktpreis, sondern über das 
gleichmacherische Prinzip der Wartschlange herzustellen. Auch die 
Besichtigung von berühmten Sehenswürdigkeiten wie griechischen 
Tempeln, dem Eiffelturm oder den Niagarafällen wird meist mit der 
Geduld der Anstehenden reguliert. So auch Blockbuster-
Ausstellungen und Kulturereignisse. Alle Erwartungen sprengte 
2004 die MoMA-Ausstellung in Berlin. 1,1 Millionen Besucher 
stauten sich den Sommer über geduldig vor der Berliner 
Nationalgalerie, um die aus New York angereisten französischen 
Impressionisten zu sehen. Eckhard Fuhr in der Tageszeitung „Die 
Welt“: 
 
 
O-Ton - „Freiwillig begeben sich Tag für Tag Tausende in eine 
soziale Situation, die in der kollektiven Erinnerung für höchste 
Gefahr und höchste Bedrückung steht und jetzt ironisch gebrochen 
zum sozialen Erlebnis wird.“ 

 
 

Was im Supermarkt schon nach wenigen Minuten unkooperatives 
Gemeckere hervorruft, kann in der post-modernen Eventkultur zum 
verbrüdernden Ereignis werden: ob bei der Berliner MoMA-
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Sensation in Berlin oder vor vier Jahren bei der Caspar David 
Friedrich Ausstellung in Hamburg.  
 
 
O-Ton - „Bevor du überhaupt einen Casper David Friedrich sahst, 
waren bestimmt zwei Stunden verstrichen. Aber dieses Event war so 
einmalig, dass ich mir die Bilder so gut wie gar nicht angeguckt 
habe. (Lachen)“ 
 
 
Nicht nur Not, Armut, mangelnder Service und langweiliger Alltag 
gehören also zum Assoziationskanon Warteschlange, sondern auch 
Gemeinschaftsgefühl und Erwartung. Wo angestanden wird, muß es 
schließlich etwas Besonderes geben. Sonst würde ja keiner anstehen. 
Und da der Mensch ein Herdentier ist, wachsen Schlangen schnell in 
die Länge. So wie es üblich ist, bei Talkshows und Konzerten mit 
Claqueuren für bezahlte Stimmung und Applaus zu sorgen, 
engagieren heute Unternehmen professionelle „Hier gibt’s was 
Gutes“-Ansteher. Als McDonalds im japanischen Osaka vor einigen 
Jahren einen neuen Hamburger einführte, bezahlte das Unternehmen 
tausend Vorzeige-Warter. Und als unlängst die Designerin Sonia 
Rykiel für den Massenmarkt des schwedischen Modelabels H&M 
eine limitierte Kollektion entwarf, waren die Warteschlangen 
selbstverständlich Teil des gesamten Hypes: 
 
 
O-Ton - „Ich kenne viele, die sich dafür in die Schlange gestellt 
haben, wo man ja Nummern ziehen musste und nur bestimmte 
Sachen kaufen kann, aber das ist mir dann zu ein Wahnsinn, da 
stimmt dann nicht mehr die Qualität der Sache mit der Zeit, die man 
dafür aufbringen muß.“ 
 
 
Solche Warteschlangen-Mitmacher sind wie Trophäenjäger. Man 
will nicht nur soziale Zugehörigkeit, sondern sich unter Hunderten 
auch durchsetzen, als wären Warteschlangen eine Art 
Dschungelcamp: 
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O-Ton - „Ich weiß, als es diesen iPhone Store jetzt in Paris gab, da 
gab es ja den allerersten und der wurde unglaublich interviewet und 
würde berühmt, weil er eben wirklich der allererste war.“ 
 
 
Trotz werbemäßiger Instrumentalisierung und hart eintrainierter 
Konvention gehört das allmähliche Verschwinden von 
Warteschlangen aber auch heute noch unverändert zur Vorstellung 
von Fortschritt und verbesserten Lebensbedingungen. Das 
Informationszeitalter hat für seine sich drängelnden Konsumenten 
tatsächlich auch bereits viele warteschlangenfreie Lösungen 
gefunden. Wobei allerdings eine ent-personalisierte Computer- und 
Selbstbedienungsautomaten-Wel auch nicht unbedingt staufrei 
funktioniert - oft schneller als erwartet, an ihre Kosten-, Zeit- und 
Platzgrenzen stößt. Warteschlangen werden also auch in Zukunft den 
sozialen Alltag zu einem gewissen Grad bestimmen, Zeit fressen, 
Affektbeherrschung verlangen und den Menschen an sein 
Menschsein erinnern: 
 
 
O-Ton - „Naja, man muß eben Geduld haben, bis man dran ist, finde 
ich. Da muß man eben früher losgehen!“ 
 
 
 
 
 
 

 


